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Ijalten unb fobann anbetfeit« weit bie getien auctj mit bem Set«

min füt Slnlage tc« SWiJftäipftldjtetfafee« nfdjt fodfbiten.

©le SMflitärbebötoen ber Äantone pnb eingclaben, bfe Atel««
fommanbanten unb ©efttonädjef« bafjfn ju »etftänblgen, bap ble

«Beftimmungen bei §§ 28, 29, 30 unb 33 (1) bet SBctorbnung
übet bie gübtung bet SMIlftätfonttoIen oom 23. «Mal 1879 auf
©tubftenbe, weldje ftd) In bie gerien begeben unb wäbtenb ibtet
©auet^en StufenUjalt anbetn uno nad) Stblauf betfelben wiebet

an ben ©tubtenott juiüdfebten, feine Slnwenbung finben foden.

— (©tabtöertttfdjer jDfftjieräberetn.) gut ben steintet

1885/86 ftnb fotgenbe SBoittäge ootgefeben: Slm 18. SRoocmbei

¦gauptmann Swlctn: ©a« neue (Sretjletteglcment bet ftanjöff»
fdjen 3nfantetle. Slm 2. ©ejembet -gauptmann ®uggt«betg: ©et
mflitätifdje SBotuntcttfdjt »om 16. bi« jum 20. Slltetsjabtc.
Slm 16. ©ejembet gauptmann SBflbbolj: ©tfnnetungcn au«

©eutfdjlanb. Slm 13. Sanuat Dbeift ©djumadjet: tit ®e«

fdjüfee fleinen Äallbet« füt taploe« geuetn, SRotbtnfelb, -gotdjfip,
©atbnet, ®attlfng u. f. w. Slm 27. Sanuat SKaJot Sßiaget:

©ie SBettfjefbfgung bet ©ifenbabnen. Slm 10. gebruat SMajot

©t. ©Itf: ©a« fanftarffttje ffitgebntp ber fefetjäbrlgen SRctvutf«

tung. '-Sm 17. gebtuat Dbetftlfeutenant ©djeij: ©fe -Befaftung
ee« 3nfantcttften. Slm 3. SMätj .gauptmann Sfedjtl: ©fe ©t«

näbtung bet ©olbaten. güc bfe frei blcibenben «Mfttwodj«»

Pfeungcn pnb Uebungen im SPIanmonöotften tn Sluäpcfjt genom»

men, ju beten Sef tung ftd) gett Dbetftfleutenant ©djetj beteft

erflärt bat.

— (3)er Dffijteräberetn @t. ©attenS) fttebt bfe Sibfdjaf»

fung oe« „Drotnäte" an. ©et «üunb foll etfudjt wetben, bfe

Sfefetung »on Äoajljolj, ©alj uno ®emüfe ebenfad« auf fefne

SReajnung ju übetnebmen. SB. SR.

W n 8 l a a b.

SeutfäjlanO. (©tebie«Jäfjttgen «gerbftmanö»
»ct.) ©te üRtlftäwSeftung füt ©eutfdje SanbweljwDfftjfere
fdjretbt: ©a« ©baiafteitittfdje bet bie«jät>tfgen .getbflmanöoet
jtno ofe Umgebungen befm Slngtiff einet feinblidjen ©tedung.
SBei bet gewaltigen «Eefenffottaft oet mobetnen SBaffen ift ble

gtont einet Slufftedung tn ben meiften gäden ju ftatt, um gegen
biefelbe einen Slngtiff mit 3tu«jldjt auf ©tfolg untetnebmen ju
fönnen. Unwidfütlid) witb bet Slngteifei baber fetne »äufmetf«
famfeit auf ble feinbltdjen glanfen itdjten unb »eifudjen, butd)
Umgebung efnet bei glüget an efnet fdjwädjeten ©tede fetn
Uebetgcwtdjt jut ©eltung ju biingen. ©t wftb bfefe« «refdjen,
wenn e« tbm geltngt, ben ©egnet möglfdjft lange übet fetne
SMapnabmen im Unflaten ju laffen, unb fdjlleplfdj überrafdjenb
aufjutteten. 3n bfefem gade tft er b'et bei ©täifete auf bem
©efedjtäfelbe, unb eine fdjncUe Slu«nufeung feinet Uebettegenbett
witb ben ©egnet in ten meiften gäden jum Stufgeben fetnet
ganjen ©tedung jwingen.

@« leudjtct fomtt ein, oap aud) gegen fefjwet angtclfbate
©tedungen bte Umgebung untet gcwtffen Umftänben ju ©tfolgen
fubren fann, unb bap biefelbe ju ben «gülf«manö»etn getjört, auf
weldje bie Saftif oft wirb jutüdgreifen muffen.

Sldetbing« muffen mandje «bebfngungen etfüdt fetn, fad« bfe

Umgebung blc eifjoffte Sffiftfung bersorbtfngen fod.
Unfere Sloantgarbe ftöpt j. SB. auf ben getnb, bei auf efner

glaci«fötmig anfteigenken «göbe ©tedung genommen bat unb un«
feie Seten mit Slttidettefeuet begtüpt. ©a unfet Sluftrag bte

gottnabme Jener ©tedung fotbeit, fo entwidelt ffd) unfete Sloant»

gatbe gegen biefelbe. Sludj bie Stttidetie be« ©to« wfto jum
©efdjüfefampf ootgejogen unb fn Sßofitlon gebtadjt. ©od nun
ba« ©ro« ju efnet glanfenbewegung benufet wetben, fo mup e«

in biefem Slugenbflde nodj fo wett oon bem geinbe entfernt fein,
tap ttefet unfeie «Bewegungen nidjt einfeben fann. SBäbtenb
pd) bte Sloantgatbe entwidelt, begibt fictj bei Äommanoitenbe auf
eine bomtnttenbc Jpötje, iefogno«jirt bfe fefnblidje Slufftedung,
ofiglefdjt bte Äonpgutationen be« Settain« mft bem «Silbe bet

Äatte unb entfenbet nötbfgenfad« Dfpjiete, um gerofffe Unflat«
beften bet Sefdjnung, Sßafßrbatfelt oon SBafferläufen, ©ecfung
eine« Sffiege« gegen feinbllctje ©inpdjt u. bgl. feftjuftcdcn.

Untctbeffen bat bfe Sloantgatbe ftdj ernftbaft engagltt, um ben

getno jut ©ntroldelung ju jrotngen unb feine Slufmetffamfett
tn SBefdjlag ju nebmen. ©In nut fytnbaltenbe« ©efedjt, weldje«
fdjlleplfdj ganj »etftummt, tann fjfet nfdjt jum Stele füljten, ber
©egner wütbe Im ®egcntbetl balb erfennen, bap man »ot fetnet
gront nut bemonfttfte, unb efne fefner glanfen bebtoben wetOe;
et wütbe mit «gülfe feinet Äaoaderle bie Slnmatfdjtfdjtung bt«
feinblidjen ®io« feftfteden unb Seit pnben, bfe geeigneten ©egen«
mapcegeln ju tieften.

@« (ft fomit notbwenbfg, bap efne Umgefjung oljne gropen
Stftoerluft ausgeführt witb.

©od fdjlfepltdj bfe umgebenbc Stuppe mft Ungcftüm ben ©feg
eijwfngen, fo mup pe fttfd) an ben geinb gebtadjt wttben.
©fefct SJiunft witb bei oielen gtlebenJumgcbungen leibet nfdjt
genügenb gewütbigt. ©le motatlfcbcn gaftoten laffen ftdj im
gtieben eben nidjt In tidjtfgct Sffieife barfteden unb bodj ftnb
gerabe pe Im Ätiege fo oft ble entfdjeibenben. ©ie SBege, auf
weldjen man oen UmgebungJmarfdj au«fübrt, pnb (n ben mel*
ften gäden nut «ßolonnenwege; man umgebt ben SBetg auf btr
gotfjontalc, oljne auf bte '-Bobenbefdjaffenbeft SRüdftdjt ju neljmen,
babet pnb betglefdjen SWätfdje ungletdj anftrengenbet al« Steife«
mätfdje. ©ebt oft wetben Scttatnbinbetnlffe ba« «bbredjen Oet

gtonten »eranlaffen unb ©toefungen etjeugen, weldje burd) fpä«
tete« Sluftaufen wiebet au«geglicben werben muffen, ©et ertlät»
lidje SBunfdj bei unfeten gttcbenSmanöoetn, bfe böberen «Borge«
fefeten nfdjt ju lange warten ju faffen, erjeugt baju unwfdfür»
lidj ein Slnfeuetn bet Stuppe ju nod) fdjnedctcm SWatfdjtten,
unb fo feben roit oft Uutgebung«foloniien in abgebefetem unb
übermübetem Suftanke ftd) jum Slngtiff gegen eine ©tedung fot«
mtien, ju beren ©tutm Intafte Siuppen itjre »oUfte Ätaft ein«
fefeen mupten.

Sie lebenbe Ätaft tcfultltt au« bet ©djtocte unk bei San«

fangsgefdjwtnbfgteft; bie tebentc Ätaft efne« Slngtiff« alfo au«
bei Sabl ber ©tteftcr unb au« kern augenbltctlfdjen Suftanbe bet«

felben, ibrem motaltfdjen Sffiettbe. SBei »teten jeitraubenben
Umgebungen würoe man tm Ätiege butd) Utbecmübung bet
Stuppe tetdjlidj ba« an morallfdjem Sffiertbe »ertteren, wa« man
an Sablübetlegcnbclt gegen kie fdjwädjete glanfe ke« ©egnet«
gewinnen modjte. ©in SRufeen au« fotdjtt Umgebung ift alfo
fdjon matbematlfd) in gtage geftedt.

Dbne fcen SBertb bet Umgebungen ju untetftüfeen, liegt bod)
einem enetgtfdjen ©egnet gegenübet etne gtope ©efabt in bet
ÜRanle, Jebe ©tedung um Jeben Sßtei« tourntten ju woUen.
Unb biefe Ift c«, auf weldje wfi aufmetffam madjen mödjten.
Sei bem etften feinblidjen Äanoncnfdjup, weldjet un« bie wabt«
fdjtintidje ©tedung be« ©egnet« »ettätfj, baif bet SBlftf nidjt
ängftttdj auf bfe Äatte faden, um etnen ©djlupfweg ju
entbeefen, bet uu« möglidjft ungefeben in bte fetnblidje gfanle
fütjrt. ©a« ftebt nidjt im ©Inflang mit ben bi«bet in bet Sltmee

übltdjen Stabftfonen. SBctpdjt tft ju aden ©fngen nüfee, abet

ju »tel SBotpdjt fübtt feiten jum Stet. «Man »etgeffe ntdjt, bap
bte Umgcbung«fotonne, bfe ftdj tnübfam um «Berge unb «Kälber
wlnbet, turd) einen, in bet gront unternommenen, energtfdjen
SBorftop be« ©egnet« nut ju leidjt tn ble gefäbtltdjfte Sage fom«
men fann uno erinnete ftd), bap betglefdjen SBerlaffen ber Dpe«
tatfon«ftiape mit bet «Maffe ader Äräfte fm Ätfege fdjon tm
Sntereffe bet Staln» unb Äolonnen nui b^ft feiten au«gefül)tt
wetken fann. ©ebi oft entfptfngcn bfe gtopen gtteben«um»
gebungen nfdjt bei unbektngten SRotbwenbfgfett, fonbetn kern

©djema, b. b- bem ©ebanfen, bap obne Umgebung feine ©tet«
lung anjugtelfen tft. Unb btefe« ©djema tft e«, »ot oem ju
warnen ift. ©Inb Umgebungen nötbig, fo fütjre man fte au«
mtt «Botitdjt unb ©neigte, ©inb fte nidjt nötfjfg, fo »etmetoe

man fte. ©djematlfdj angewenbet, tljtet felbft wfden, pnb pe
»omUebcl, rauben un« ben ftifdjen, altpteupffdjen ©eift bet füb«
nen Dffenpoe unb gewöbnen un« an efn ängftllctje«, nidjt jtel«
bewupte« Umbettappen auf bem ©efedjtSfelbe. ©le fcaben nidjt«
gemein mit kern «Manöotlten wäbtenb be« Äampfe«, bem Uebet«

ftügeln u. kgl.; pe ftnb nut jelttaubenb. ©tc Stuppe, weldje
anftatt ju fämpfen, fbte Ätäfte fn Umgebungen »etjeWelt, ijat
faum ein Snteteffe an fcem Sittsgang be« Äampfe«, fommt feiten

ju ©djup unb leint febt wenig.
Slud) mit bet beften SRegel, fdjematlfd) angewenbet, fann man

jur SRfekeilaae gelangen; nut bte »otffdjtfge, abet füfjne Offen»
ftoe b"t bi«bct ftet« jum ©tfofge gefüllt.

fJÄ irnffiffleffi'/«©fffrannra

i füt60/'
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halten und sodann anderseits weil die Ferien auch mit dem Ter»

min für Anlage dcê MilitZrxflichtersatzeS nicht kolltdiren.

Die Militärbehörden der Kantone sind eingeladen, dte Kreis-
kommandanten und Sekttonschefs dahin zu verständigen, daß die

Bestimmungen der §§ 28, 29, 3« und 33 (t) der Verordnung
über die Führung dcr Mtlitärkontrolen »vm 23. Mai 1879 auf
Studirende, welche sich tn die Ferien begebe» und mährend ihrer

Dauerten Aufenthalt ändern und nach Ablauf derselbe» wieder

an den Studtenort zurückkehren, keine Anwendung finden solle».

— (Stadtberuischer Offiziersverein.) Für de» Winter
188S/86 sind folgende Vorträge vorgesehen: Am 18. November

Hauptmann Zwtcky: Da« neue Ererzierrcglemcnt der französischen

Infanterie. Am 2. Dezember Hauptmann Gnggtsberg: Der
militärische Vorunierrtcht »om 16. bis zum 20. AlterSjahre.
Am 16. Dezember Hauptmann Wtldbolz: Erinnerungen aus

Deutschland. Am 13. Januar Oberst Schumacher: Die Ge»

schütze kleinen Kalibers für rapides Feuern, Nordenfeld, Hotchkrß,

Gardner, Gailling u. s. w. Am 27. Januar Major Piaget:
Die Veriheidigung der Eisenbahnen. Am 10. Februar Major
Dr. Dick: Das sanitarischc Ergebniß der letztjährtgen Rekrutirung.

Am 17. Februar Oberstlieutenant Scherz: Die Belastung
de« Infanteristen. Am 3. März Hauptmann Liechti: Die
Ernährung der Soldaten. Für die frei bleibenden Mittwochs-
fitzungen find Uebungen im Plavmonövriren tn Aussicht genommen,

zu deren Leitung sich Herr Oberstlieutenant Scherz berett

erklärt hat,

— (Der Offiziersverein St. Gallens) strebt die Abschaffung

de« .Ordinäre" an. Der Bund soll ersucht werden, die

Lieferung »on Kochholz, Salz und Gemüse ebenfalls auf seine

Rechnung zu übernehmen. B. N.

Ausland.
Deutschland. (Die diesjährigen Herbstmanö.

»er.) Dtc M,litäl»Zettui>g für Deutsche Landwehr-Offizicre
schreibt: DaS Eharakteristtsche der diesjährigen Herbstmanöver
find dte Umgehungen beim Angriff einer feindlichen Stellung.
Bet der gewaltigen Tefenfivkraft der modernen Waffe» ist die

Front eincr Aufstellung tn den meisten Fällen zu stark, um gegen
dlesctbe cine» Angriff mit Aussicht auf Erfolg untcrnehmcn zu
könuc». Unwillkürlich wtrd der Angreifer daher setne Aufmerksamkeit

aus die feindlichen Flanken richten und »ersuchen, durch
Umgehung etner der Flügel an etner schwächeren Stelle setn

Uebergewtcht zur Geltung zu bringen. Er wtrd dtese« erreichen,
wenn es Ihm gelingt, den Gegner möglichst lange über setne

Maßnahmen im Unklaren zu lassen, und schließlich überraschend
auszutreten. In diesem Falle ist er hier der Stärkere auf dem
GefechtSfelde, und etne schnelle Ausnutzung seiner Ueberlegenheit
wird den Gegner in den meisten Fällen zum Aufgeben setner

ganzen Stellung zwingen.
E« leuchtet somit ein, daß auch gcgcn schwer angreifbare

Stellungen die Umgehung unter gewissen Umstanden zu Erfolgen
führen kann, und daß dieselbe zu dcn HülfSmanövern gehört, auf
welche die Taktik oft mtrd zurückgreife» müffen.

Allerding« müssen manche Bedingungcn erfüllt sein, falls die

Umgehung dtc crhofste Wirkung hervorbringen soll.
Unsere Avantgarde stößt z. B. auf den Fetnd, der auf einer

glacisförmtg ansteigenden Höhe Stellung genommen hat und
unsere Teten mit Arttllertefeuer degrüßt. Da unser Auftrag die

Fortnahme jener Stellung fordert, so entwickelt sich unsere Avantgarde

gegen dteselbe. Auch die Artillcric dcê Gros wird zum
Geschützkampf vorgezogen und tn Position gebracht. Soll nun
das Gros zu etner Flankenbewegung benutzt werden, so muß eS

tn diesem Augenblicke noch so wett »on dem Fetnde entfernt sein,
daß dieser unsere Bewegungen nicht einschen kann. Während
sich dtc Avantgarde entwickelt, begibt sich der Kommandirende auf
cine dvmtntrende Höhe, rekognvsztrt dte feindliche Aufstellung,
vergleicht dte Konfigurationen de« Terrain« mtt dem Bilde der

Karte und entsendet nöthtgenfall« Offiziere, um gewisse Unklar»
heitev der Zeichnung, Passirbarkelt »on Wasserläufen, Deckung
eine« Wege« gcgen feindliche Einsicht u. dgl. festzustellen.

Unterdessen hat dte Avantgarde sich ernsthaft engagirt, um den
Fetnd zur Entwickelung zu zwingen und setne Aufmerksamkett
in Beschlag zu nehmen. Etn nur hinhaltendes Gefecht, welches
schließlich ganz verstummt, kann hier nicht zum Ziele führen, der
Gegner würde im Gegentheil bald erkennen, daß man vor seiner
Front nur demonstrtre, und eine setner Flanken bedrohen werde;
er würde mit Hülfe seiner Kavallerie die Anmarschrichtung des

feindliche» Gros feststelle» und Zeit finden, die geeigneten Gegen»
maßregeln zu treffen.

Es ift somit nothwendig, daß eine Umgehung ohne großen
Zeitverlust ausgeführt wird.

Soll schließlich die umgehende Truppe mlt Ungestüm den Sieg
erzwingen, so muß sie frisch an den Feind gebracht werden.
Dieser Punkt wird bet vielen Friedensumgehungen leider nicht
genügend gewürdigt. Dic moraltschen Faktoren lassen sich im
Frtedcn eben nicht, tn richtiger Weise darstellen und doch find
gerade sie im Kriege so oft die entscheidende». Dte Wege, auf
welchen man den UmgehungSmarsch ausführt, find in den mei»
sten Fällen nur Kolonnenwege; man uuigehl den Berg auf dcr
Horizontale, ohne auf die Bodevbeschaffenhett Rücksicht zu nehmen,
daher sind dergleichen Märsche ungleich anstrengender al«
Reisemärsche. Sehr ost merden Tcrratnhindernlsfe das Abbrechen der
Fronten veranlassen und Stockungen erzeugen, welche durch
spätere« Auftaufen wieder ausgeglichen werden müssen. Der erklärliche

Wunsch bei unseren Friede nSmanövern, die höheren Vorgesetzten

nicht zu lange warten zu lassen, erzeugt dazu unwillkürlich
ein Anfeuern der Truppe zu noch schnellerem Marschiren,

und sv sehen wtr oft Umgehungskolonnen in abgebetztem und
übermüdetem Zustande sich zum Angriff gegen etne Stellung
formiren, zu deren Sturm intakte Truppen thre »ollste Kraft
etasetzen müßten.

Die lebende Kraft resuittrt aus der Schwere und der
Anfangsgeschwindigkeit; die lebende Kraft eines Angriffs also aus
der Zahl der Streiter und aus dem augenblicklichen Zustande der»

selben, ihrem moralischen Werthe. Bet vielen zeitraubenden
Umgehungen würde man tm Kriege durch Uebermüdung der

Truppe reichlich daê an moralischem Werthe verlieren, was man
an Zahlüberlegenhett gegen die schwächere Flanke des Gegners
gewinnen möchte. Ein Nutzen aus solcher Umgehung tst also
schon mathematisch tn Frage gestellt.

Ohne den Wcrth der Umgehungen zu unterstützen, liegt doch

einem energischen Gegner gegenüber etne große Gefahr tn der

Manie, jede Stellung um jeden Preis tourntren zu wollen.
Und diese tst cS, auf welche wtr aufmerksam machen möchten.
Bei dem ersten feindlichen Kanonenschuß, welcher uns die wahr»
schetnliche Stellung des Gegners verräth, darf der Blick nicht
ängstlich auf dte Karte fallen, um etnen Schlupsweg zu
entdecken, der uns möglichst ungesehen in die feindliche Flanke
führt. DaS steht ntcht tm Einklang mit den bisher tn der Armee
üblichen Traditionen. Vorsicht tst zu allen Dingen nütze, aber

zu viel Vorficht führt selten zum Ziel. Man vergesse ntcht, daß
dte UmgchungSkolonne, dtc stch mühsam um Berge und Wälder
windet, durch etnea, tn der Front unternommenen, energischen
Vorstoß des Gegners nur zu leicht in die gefährlichste Lage kom»

men kann und erinnere sich, daß dergleichen Verlassen der Ope»
rattonSftraße mit der Masse aller Kräfte im Kriege schvn tm
Interesse der Train« und Kvlvnnen nur höchst selten ausgeführt
werden kann. Sehr vft entspringen die großen Friedens»»!»
gehungen ntcht der unbedingten Nothwendigkeit, sondern dem

Schema, d. h. dem Gedanken, daß ohne Umgehung keine Stellung

anzugreifen tst. Und dieses Schema tst eS, »or dem zu
warnen tst. Sind Umgehungen nöthig, so führe man sie au«
mit Vorsicht und Energie. Sind sie ntcht nöthig, so vermeide

man sie. Schemattsch angewendet, ihrer selbst willen, sind sie

»om Uebel, rauben uns de» frischen, altpreußischen Geist der kühnen

Offensive und gewöhnen un« an ein ängstliche«, nicht ziel»
bewußtes Umhertappen auf dem GefechtSfelde. Sie haben nicht,«

gemein mit dem Manövriren währcnd des Kampfes, dem Ueber»

flügeln u. dgl.; sie sind nur zeitraubend. Die Truppe, welche

anstatt zu kämpfe», ihre Kräfte in Umgehungen »erzettelt, hat
kaum ein Jntercssc an dem Ausgang des Kampfes, kommt selten

zu Schuß und lernt sehr wenig.
Auch mit der besten Regel, schematisch angewendet, kann man

zur Niederlage gelangen; nur die vorsichtige, aber kühne Offensive

hat bisher stets zum Erfolge geführt.

MM Wkfllunzm
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